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“SCHARNHORST”.

Bei einem Angriff suf einen alliierten Russ-

land-Convoy nirdlich vow NORDKAP sank der

deutsche J>chlachtkreuzer ’’SCHARNHORST” (von
26.000 tons) nach einem heldenhaften Kampfe

gegen englische Jbermacht am 26.Dezember.Der

Kampf dauerte von 11 Uhr morgens bis um 7»50
Uhr abends. Der fur uns schmerzliche Verlust

dieses wohlbe-

kannten und

stolzen Schiffes

wird von der BBC

und der engli-
schen Presse ein-

mal wieder zum

Anlass fur Jbertreibungen, Verdrehungen und

Liigen genommen, deren es in letzter Zeit wie-

der so wimmelt, dass sich die Balkan biegen.
Der deutsche Sender gab bekannt, dass die

SCHARNHORST vor ihrem Untergang 10 Schiffe

des Convoys, darunter 2 der Begleitschiffe,
versenkt hat. .inen Tag spater sagte London,
dass sie keine Einzelheiten über die Schlacht

bekanntgeben konnten (da nrusste offenbar erst

ein geeigneter Berioht zuiecht-gedeichselt
werden!). Einige Zeit darauf wurde gemeldet,
dass die Sohiffe des Convoy uhbehelligt wei«=

tergefahren seien und nur ein Begleitschiff,
ein kreuzer, leicht beschSdigt wurde.Den Rest

des Berichtes konnen wir uns leicht selber

ausdenken.

SEESCHLACHT IN DER BISCAYA.

Eine J-tagige beeschlacht fand im Golf von Bie=

oaya ststt, zwisahen unseren Zerstorem und Iv-

Booten und "leichten englischen J treitkraften".

Es scheint, dass unsere "Blocksdebreoher" real

wieder eine von Japan nach Pause unterfi-

nommen batten und es dabei zu einem Zusamroen-

treffen mit dem Feinde kam. Wir sollen dabei

einen Blockadedrecher und 5 Zerstorer verloren

haben. liber die eigenen Verluste sagt London

wieder nichts weiter als "Beide Seiten hatten
Verluste”. 164 Oberlebende von den deut-
schen Schiffen wurden an der Siidkuste Irlands

gelandet.
RUSSLAND.

Aus Russland wird uns so ein kolossaler Hist

gemeldet, dass es einem zum Haise heraushangt.
Die Ruseen wollen

an der ganzen

Siidfront gross

vorgehen, und un-

sere Truppen flie<
hen nur so Hals

über Kopf !! Der

Russe will iiberall die noch brennenden Gas-

ofen vergefunden haben, auf denen unsere Sol-

daten sich ihr Neujahrsessen bereiteten, und

die mit dan schbnsten Speisen unci Getranken

(also sowas gibt es doch?!) gedeckten Tische

standen noch unberiihrt da, so schnell sollen

unsere Soldaten davongelaufen sein, und selbst

die Bracken haben wir vergessen zu sprengen,
und die Borfer niederzubrennen !!!!!!!-

LUFTANGRIFFE.

Berlin wurde wiederum von der R.A.F. mit Bom-

ben belegt. Die franzdsische Ktiste,sowie
Vororte von Paris wurden gestem von den Ameri

kanem bombardiert. Sie meldeten 29 Fortresses

und 2 Kampfflieger als nicht zuriickgekehrt.

UNFÄLLE IN DEN U.S.A.
In den ersten 20 Mona ten des Krieges erreich-

ten Ungliicksfalle aller Art in den Vereinig-
Staaten die Zahl von 15.500.000 ! Im
Jahre 1942 sind über 50.000 Personen durch Un*

glucksfalle in ihren Hausem zu Tode gekommen,
und auf den Strassen 27.000 !

Amerika voran ! -

Unserem Fiihrer, Adolf Hitler,
unsereo tapferen Soldaten und dem deutschen Volke

fur 1944 sin kraftiges
SIEG HEIL I
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DEUTSCHES LANDSCHAFTSBILD :

Winterstille im Niederschlesischen Wald.
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DR. MED. HIOB PRÄTORIUS.

Wohl sei ten hat eine Auffuhrung in einem

Gefangenenlager eine solch wohltuende Y.irkung
auf die Allgemeinheit gehabt, wie die Komodie

vom Dr.Pratorius. Frisches, lebendiges Leben,
urwiichsige Kraft zum Leben und zum Lieben,ja-
wohl, Lieben ! Wozu sind wir denn in dieser

Welt ? (Hoffent lich nicht nur,um hinterm Sta-

cheldraht wertvolle Jahre zu vergeuden.) Dem

Versauem in unseren Hiitten muss mit alien

I.Citteln gesteuert werden, und nichts ist bes-

ser dazu geeignet, als gerade ein solch le«

benspriihendes Spiel, wie am Sylvester wir es

erlebten. Tiefgefiihlter Bank steht denen zu,
die sich der so schwierigen Aufgabe unterzo-

gen, durch wochenlsnges Studiura ihre langwie-
rigen Rollen zu erlemen, denen, die unermud-

lich Geist und Korper anstrengten, den Thea-
terraum mit Biihne, Beleuchtung, Mobiliar und

allem, was sonst noch alles dazugehort, so

herzurichten, um ein vollig perfektes Bild

uns vorsufuhren, und nicht zum mindesten den

Haarkiinstlem, die es fertig brachten, aus

unserem kleinen Freund Gemert einen ehrwtir-

digen alten Herm, einen Doktor med., hervor*

zuzaubern, neben den vielen anderen Verwand-

lungen, die wir nur bewundern konnten. In wel-

cher griindlichen Weise die Finzelnen ihre

Pflicht auf sich nahmen, diirfte unser Freund

Froh zeigen, der schon einige Vf’ochen lang
mit schiefem Nacken herumlief; er sollte ja
den vom Henkerstrick Wiederauferstandenen dar-

stellen und machte es hervorragend gut. - Da-

bei fallt mir ein, dass wir in Samoa einen

Amerikaner hatten,namens "Crooked-Neck Bill",
der war auch gehenkt worden,von einer Lynching
-party, der Strick rise aber ab, und man Hess

ihn leufen; er trug seinen Nacken genau so

wie Freund Froh ! -

Gleich die erste Szene,das Zwiegesprach,
zeigte uns die Tiefe des Gelernten; zynisch,
arrogant, schlagfertig bis zum ff der eine,
Sherlok Holmes; zerfahren, verwirrt, im Bann

seiner Gelahrtheit sein alter Busenfreund Wat-

son, den der erste aber ndtig hat su seinem

weitreichenden Gedankensniel. - Zwei Ausserst

schwierige Rollen und tadellos durchgefuhrt.-
K.Wild hatte dazu noch in der dritten Szene

eine sehr wirkungsvolle und glanzend abste-

chende zweite Rolle in dem "humorlosen" Dr.

Dagobert.
Rs fehlte nur noch, dass er mit dem Fin-

ger auf den Professor zeigte, was natiirlich

bei einem Ehrengericht nicht angehen kann,und
man hatte den kurzsichtigen, hasserftill ten,
eifersuchtigen Professor-Kollegen vor sich,

den iiberzeugenden Vorsitzenden eines Ehren-

gerichtes, der mit alien litteln seinem lang-
jahrigen "Freund" nur zu gem das Genick bre-
chen mochte. Sehr geschickt dargestellt ! So

sahen wir Willi Behnke zum ersten Mai auf der

Biihne.

Professor Nack, der treue,biedere Freund,
wurde dargestellt von unserem langen Schmidt
in nur gewohnter Weise; er sollte eigentlich
einen anderer Namen haben, einen ausserge-

wohnlichen, der dem von ihm gezeigten Talent
besser entspricht. Mich soli es nicht wundern,
wenn eines Tages, vielleicht schon nach kur-

zen Jahren, wir horen, dass einer unserer

ersten Theaterkiinstler aus ihm wurde. - So

ein Krieg bringt manch Unerwartetes zur Welt.-
Wir kommen nun zur holden Weiblichkeit,

die in keinem anregenden Spiel fehlen darf.
Die "kleine Bestie" mit den funkelnden Augen
bewegte sich dann auch mit der gehdrigen An-

mut, gelinde gesagt (was Toni Aprea keinerlei

Schwierigkeit zu bereiten schien); ja,ja,Herr
Professor, mit den drei Kindern, aber nur von

ihm ! Was soil da noch draus werden ! -

Zu schade, dass man uns die so schone,
lebensspriihende, anregende, nach alien Berioh-
ten vortreffliche Frau Professor nicht zeig-
te, das hatte allem die Krone aufgesetzt; ist
doch das schone Weib die "Krone" der ganzen

Schopfung. Und wer konnte gerade das besser
beurteilen als wir, die wir hier in stummer

Entsagung Jahr auf Jahr verbringen nriissen. -

Was niitzt ein Leben ohne Liebe, was ist die
Blume ohne Luft. -

Den Sinn dieser Dorte verkorperte unser

lieber Lob in einer Weise, die in aber auch

Jeder Hinsicht von ihm dargestellt war, um

einen jeden mit fortzureissen in der Verehrung
des Ewig-weiblichen und iiberhaupt des Liebens-
werten und Lebensbejahenden. - Und mit einem
frohlichen, frischen Lachen ging er mit ihr
in den Tod. — Sin schdnes Ende. —

Zum Schluss dieser Bemerkungen sei noch

gesagt, oass gerade diese Komodie fur unser

Festspiel besonders passend war und die ein-
zelnen Rollen ausgezeich.net verteilt waren.
Die verantwortlichen Spiel lei ter haben den Na-
gel auf den Kopf getroffen, fur unser Wohl.
Und gerade das konnen sich einige von uns bier
im Lager hinter die Ohren schreiben:

MEHR DIENST AM VOLK I

R.P.B.
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Lager-Mitteilungen.

APPELL AN ALLE DEUTSCHEN INTERNIERTEN !

Das Deutschlandlied stelit uns als Wegweiser fur deutsches

ftesen und Verhalten vor Augen, und das Uort ” EINIGKSIT **

leuchtet uns daraus entgegen. Der Fiihrer hat uns oftgenug
daran erinnert. Unsere innigste 3itte an alle Kameraden

fill1 das Neue Jahr 1944 soil sein: Vergesst Zank und Hader,

vergebt Schwachen, nehmt Riicksicht auf persdnliche Eigen-
heiten ! Lasst uns als Bruder und gute Freunde geiaeinsam
und gesellig das neue Gefangenschaftsjahr ertragen! Reicht

jedem die Hand ! Und gleich unserem Vaterlande wollen wir

in Einigkeit getrost in die Zukunft blicken! Beweist die-
ses nicht nur in Worten,sondem in eurem ganzen Verhalten!

Die Schriftleitung.

DIE FEIERTAGE

sind wieder einmal voruber. Der schdne Weih®

nachtsabend klingt noch nach. Unser pr&chti-

ger Weihnachtsbaum erinnerte uns taglich da-

ran* Die grossartige Liebesgabensendung aus

der Heimat werden wir niiumer vergessen.- Viir

erwahnen bei dieser Gelegenheit, dass uns im

Laufe des vergangenen Jahres seit Einfuhrung
der Sammel-Sendungen 365 Pakete dee Deutschen

Roten Kreuzes erreichten, das ist ein Paket

pro Tag, oder vier Pakete pro Mann !! - Aber

auoh sonst brauchten wir in den Festtagen
nicht zu darben. Unsere Kuche rail ihrem Stab

▼on Xochen, Hilfskbchen und Helfershelfern

hat uns geradezu durch eine Mastperiode ge-

braoht, und wir kbnnen ihnen alien nur herz-

lichen Dank fur ihre Fiirsorge asgen. Unsere

Magen durften reichlich verwohnt worden sein.

Wir haben gegessen, geruht, Sport getrieben,
- - und wieder gegessen. Das klingt viel-

leicht schlimmer als es war; es ist auch ge-

arbeitet wordeni
Den Hohepunkt der Festtage brachte uns

die Theatervorstellung ’’Dr.med.Hiob Pratorius”

welche in spateren Jahren, wenn wir keinen

Stacheldraht mehr urn uns habent als eine der

schonsten Erinnerungen der Gefangenschafts-
jahre erhalten bleiben wird.

Das Kino fiel vergangene Woche aus. Wahr-

scheinlich haben Kodaks nach Landes-Sitte,
trotz war-efforts, die Bude fur einige Wochen

dicht gemacht. Ob es kommenden Mittwoch wie-

der losgehen wird, konnen wir noch nicht mit

Sicherheit sagen.

Die Bar war in diesen Tagen emsig be-

sucht,sodass triibe Gedanken keine Gelegenheit
hatten, sich breit zu machen, sondem bald

runtergewaschen wurden. - Eine itberrsschung

gab es insofem, als — mit besonderer, offi-

zieller Erlaubnis natiirlich — es am Sylvester-
Abend gegen 12 Uhr an der Bar ein ausgezeich-
netes Gias Bowie gab, zum Einleiten des Neuen

Jahres, und dazu Berge von Berliner Pfannku-

chen.
Der Faustballplatz iibte an den schonen

Tagen eine grosse Anziehungskrsft aus. Bei

Spaziergangen um das Soortfeld konrte man zu-

schauen, wie die Grasflachen dort maschinell

gemaht und die Heuballen gleichzeitig gebun-
den und gepresst wurden.

Die Angabe, dass die Italiener am

ar entlassen werden sollen, ist bis jetzt noch

nicht widerrufen worden.
Das Gerucht über unsere Hiickkehr nach

Somes Insel ist wahrend der Feiertage wieder

etwas gewachsen, und jetzt soli schon der 28,
Januar der Tag unseres Abtransportes sein!?!?

Wohlgemerkt, es ist ja nur ein Gerucht !! -

DAS AUSSERE GLOCK IST NUR ZUFALI. —

ABER DAS INHERE GLUCK, DAS BAUT SICH

SSXBKR 3TN JKDSR. (Uvater.) 4



BRIEFKASTEN

I.

Lieber Lager-Onkel !

Ich danke Dir vielmals,dass Du den Weih-

nachismarm in unser Lager geschickt hast, Ich

war genz erstaunt über aie Anzahl seiner Ge-

schenke — und der spannendste Moment von al-

ien war wohl, als ich mein Paketchen offnete.

Es konnte nicht schnell genug gehen,um meine

Neugierde zu befriedigen; aber vorsichtig
wollte ich doch dabei sein. Dann schielte ich

wieder hiniiber zu meinem Nachbar, um zu sehen,
was jener erhalten hatte. - Ino war schon ganz

stolz auf seine Haarburete und einen Karnin,wo-
rauf ich ihm meinen Gasierpinsel und den neu-

esten Patent-Klingenscharfer zeigte, Ich muss-

te ihm naturlich auf der Stelle erklaren,wie
das Patent funktioniert. Andere machten sich

indessen damn, Geschenke auszutauschen, um

besondere Viinsche zu befriedigen — und es war

merkbar, wie sich Jung und Alt freute an die-

sem Weihnachtsabend, dem schonsten bis jetzt
im Intemiertenlager.

Na, hoffentlich lasst sich derselbe gii-
tige fteihnachtsmarn wiedersehen, wo immer wir

uns auch nachstes Jahr befinden mogen; denn

wir hoffen je alle, dass uns das Schicksal

bis dorthin bereits holder ist.

Das gokinst Du mir doch auch ?

Dein deutscher Xamerad. -

Q 7l *

Lieber Kamerad !

Ehe ich mich umsah, waren auch die Weih-

naohtsfeiertage schon wieder vorbei. Es freut
mich sehr, dass Du mit dem sole]
einen schonen Abend verbracht hast. - Aber nun

geht es ins Neue Jahr. Da konnte ich, als alte:

Veteran, Dir auch so manchen guten Rat mitge-
ben.

Ich kann es Dir nicht verdenken,wenn Dir

das vierte Oder fiinfte Jahr der Internierung
bereits auf die Nerven geht. Bist Du verzagt?
Machst Du Dir Sorgen? Oder bist Du so nerv<ss

geworden, dass Du nicht mehr weisst, wie Du
Deine Nerven bandigen aollst? Nun, das ist &14
alles nicht so schlimm, wie Du vielleicht

denkst; denn da gibt es eine Kur. Arbeite je»
den Tag etwas mit der Hand — nicht nur mit

dem Kopf, Oder gar nicht. Sei es im Garten

Oder in der aei ea Malerei, Holz-

schnitzerei, Ilaschinenbau,
Schneiderei, Grasmahen, Oder was nur sonst,
aber Handarbeit ( » Arbeit mit der Hand) muss

es sein. Das ist das beste Deine Sor-

gen zu vergessen und Deine Nerven wiederzuge-
winnen. Und Du wirst staunen, wie wunderbar

jede Handarbeit Deine abstrakten Kenntnisse

exweitert.
Dfu mag etwas naiv an Dein Ohr klingen,-

ist aber eine logische Tatsache, anerkannt bei

Medizin und Psychologic. Das bests Beispiel
dafiir ist unser Vaterland, das sich nur so

schnell erheben konnte durch die Einfiihrung

des allgemeinen Arbeitsdienstes.

Die Natur selbst belohnt jeden uchopfer,
indem sie ihn eine gewisse Freude und Zufrie- -

denheit an der vollendeten Arbeit empfinden

lasst, sei es auch nur ein Spielzeug, oder sei

es eine gothische Kathedrale. Es kommt auch

nicht darauf an, was die Leute daruber denken,
sondern nur auf den Eifer, den Du in die Ar-

beit legst. Und je mehr Du Dich in diese Ar-

beit vertiefstm desto mehr wind Dein Geist wie-

der klar und stark wie die Luft nach dem Regen,
und Du wirst wieder Meister Deiner selbst,wenn
Du Dich nicht von der Maschine regieren l&sst,
sondern wenn Du vor Dir siehst, was Du mit Dei-

ner eigenen Hand tun und herstellen kannst.Das

ist das Gesetz der Natur. — Und wenn Du Dir z.

B. nur einen Tisch angefertigt — er braucht

nicht erstklassig zu sein — oder eine Paua-

Muschel poliert hast, kommt Dir auch dasselbe

Gefiihl, das Leonardo Da Vinci hatte, als er

auf das fertige Gemalde "Mona Lisa” sah.

Jeder Mensch besitzt einen solchen An-

trieb, selbst etwas zu tun, etwas Sohbnes zu

schaffen; und jeder Mensch, jung oder alt, —

auch die sonst geistig boschaftigten —
Der Lob gucht ins Neue Jahr...
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v soil ten wbchentlich mind.es tens fiinf

oder seeks Stunden «iit irgendeiner
Handarbeit verbringen.

Ich wiinsche Dir ein frohen und gesundes
heues Jahr, und wenn Du meinen Rat befolgst,
wirst Du gewiss ein solches erleben.

'/ein Lager - Onkel.

SPORT-MITTEILUNGEN.

7Vjr ■’T'TIHLK.

31.Dezeaber 1945*

Deutsch A 2 / Itai. A 40:27 (20:17)
Deutsch B / Itai. B 62:50 (27*25)
(Cemischt)

l.Januar 1944.

Itai. A / Deutsch A 2 50:62 (52:51)
Itai. B / Deutsch B 88:60 (55*40)
Bartolini / Gemert 68:52 (19:41)

(Gemischte A)
Coberger / Muller 50:65 (55:50)

(Gemischte B)

Ausserdem fanden einige Deujahrsstimmung-Her=
ausforderungs-hustball-'.ettepiele statt zwi®

schen Coberger und Guttenbeil als Linienspie-
lem nit sonst A-: annschaft»-Spielern,die von

Mannschaft Coberger gewonnen warden. Air habei

noch nicht gehort, dass die 10 Flaschen / Li-

monad© inzwischen bezahlt sind ! •

PAHIATUA TAGEBUCH

Sonntag: Zum Faustball bin, zum Faustball her;
26/12. Der liegen nahm kein unde mehr. -

Lion tag: Von Landungsversuchen,

27/12. - Gott weiss, von noch was -

Erzahlt sicn die Presss

Den heutigen Spass.
Am End® musst’ sie doch erliegen,
Als sie gen eine Flott’ tat ziehen. -

•ne neue Schamhorst soil ersteh’n

Und hin,zum Trutz,ins Nordraeer geh’n.
Dienstag:Laus 1 und Typhus, in Heapel,

28/12. Laufen Tag und Bacht vom Stapel;
Doch nur Pulver-! edizin

Bringt die neue Ordnung bin.

Mittwoch: *ne Lerche sitzt im Yieihnachtsbaum;
29/12. Das traut man diesem Vogel kaum. -

Indessen Onkel Rualberts Diene

Beweist den Ulk er hatt* im Sinne.

Donners t;Emst und Ino, auf der Biihne,
50/12. Schlagen tot die letzte Spinne. -

Soil, wie sich die zwei befleissen,
Das nicht Kameradschaft heissen ?

Freitag: Doktor Hiob Pratorius,
51/12. Das alte Jahr geht bald zum Schluss.

Shunderson ist schon aufgewacht
Und hat an seine Bowl* gedacht. -

Samstag: Das Licht ging aus, das Jahr war neu?

1/1/44. Der Weihnachtssitt* blieb mancher treu.

McKinnon kam, stand vor der Tur, /wir.
Doch sprach kein Wort — still feiern

SYPH IN U.S.A. !

Leesville ist eine kleine verstaubte

Stadt im Staate Louisiana, mit 2500 Einwob®

nern. Der Krieg brachte es mit sich, dass in

nachster Nahe ein grosses Mil itJirlager ausge®

baut wurde, was zur naturlichen Folge natte,
dass ein ungeheurer Strom aller nur denkbaren

Charaktere sich nach Leesville hinein walzte,
zum grossten Teil Frauen. An alien Ecken und

Wegen taten sich Restaurants, Boardinghauser,

Kheipen und auch Borde lie in kiirzester Ze it

auf, und dor Betrieb ging allerorten “full

blast”. Die Zig-tausende von Soldaten verlang>
ten Bedienung, und zwar aller Art. Die Folgen
dieser Unrwalzun.g liessen denn auch nicht all®

zularge auf sich warten. — Polizei und Sani-

tate? stellten bald fest, dass Ceschlechts®

krankheiten am garzen Stadtchen in voller

Blvte waren. Das Treffen der Pannlein und

Weiblein spielte sich ab in den Hotels, den

"Zu vermietenden Zimmern”, den Touristenhei-

men, in abgelegenen Hausem und sogar im frei<

en Busch! - Als die Polizei in einem der Wege
hauser einmal 14 Junge Frauen festnahm,stell«

te sich heraus, dass diese 14 Weiber bis 11.50
Uhr abends 231 "Kunden bediant”-hatten. -

Bei einer Routine-Untersuchung ergab sich

dass von 540 Frauen 19 Jrozent, also 65, Syphi
lis batten und mehr als die doppelte Zahl Trip
per ’ Und dies bei einer weiblichen Bevdlke®

rung, wo nur gegen 5 Prozent professionelle
Furen waren. Der grosste Teil waren Junge MM-

del, die, von der Erregung des Kriegszustandes
ergriffen, sich Vorteile und einen ’’soldier-

boyfriend” ergattem wollten.

In dem alsbald errichteten Hospital in

Leesville war das Durchschnittsalter der ge®
schlechtskranken Frauen 21, und 60 > davon wa®

ren VERHEIRATET ! -

Denn eine Frau eingebracht wird,werden
gestellt liber ihren Verkehr. Fine diese

Holden konnte sich der Zahl 9 erinnern,und es

wurde dann durch sofortige Nachsuche festge®
stellt, dass J von ihnen Syphilis hatten. -

Im Verfolg dieser Zustande sind in Loui-

siana in aller File iiber 25 Dothospitaler ein®

gerichtet worden,in verlassenen Arbextslagern.

6



BILD:

ttberseehafen Bremen vor dem Kriege.
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KAUM GEDACHT !

( Diese Artikel sind nur ftir unscre DEUTSCHE STACHELDRAHTPOST geschrieben. )
(Alle Rechte vorfcehalten. Kachdruck verboten.)

2.

“Kaum gedacht!”, so beginnt die zweita

Strophe eines bekannten Soldatenlied.es. - Auch

mancher Internierte hatte kaum geahnt, was ihm

das Schicksal vorbehalten hatte, "bis ihn eines

Tages die Polizei verhaftete. Die schwarzen

Wolken am Horizont hatten sich vereinigt zu

einem furchterlichen Krieg. Schnell griff man

an den Fronten zur Waffe, und hinter der Front

sum Stacheldraht. Unzahlige Intemiertenlager
entstanden übemacht, und ein feuriges Llorgea®
rot deutete an, dass es mit Leiner Freiheit

vorbei war. Ein unabhnderliches Schicksal war

fiber die Walt gekommen und hat in seiner to=

senden Stromung so ruanchen verschlungen.

In einigen Tagen soilten wir Kamaischi,
in Japan, erreichen. Lie grossen Mitsubischi-

Stahlwerke hatten schon Unmengen von Alt-Eisen

verschlungen, und nun war nicht nur in China,
sondem auch in Europa Krieg. Loch das sollte

uis nicht fetdren - - waren wir dock weit da-

von, im Stillen Ozean - - und diese Heise

sollte um wieder nach dem neutral-gebliebenen
Amerika zuruckbringen. Wir streiften noch die

Kusten von Luzon, Korregidor und Vindanao,und,
nach Tagen von Himmel und Wasser, legten wir

in Philadelphia an.

*ir hatten Kopra-Schatze von den Philip-

pinen gebracht und waren gerade beim Loschen,
als wir von dem Attentat im Bier-Keller zu

liinchen horten. Dann, einige Tage spater, als

wir in Baltimore unser Schiff mit noch mehr

Stahl fur Japan beluden, posaunte schon der

Rundfunk die Nachricht von der Schlacht in der

Miindung des La Plata in die Veit hinaus.

Wie oft fiihrte da nicht das Gesprach auf

den Krieg, die Kriegsnachrichten und die

Kriegsgelder (war-bonuses),welche die Kompag-
nie nicht mehr auszahlen wollte; und wer da®

mi t nicht einverstanden war, kam sehr schnell

in Verdacht.

Wir stellten bald fest, dass wir Vaffen

an Bord nd tig hatten. So machte ich mien denn

daran, auf unserer nachsten Heise, Messer zu

schmieden, lange Messer wie sie einst die See-

rauber hatten. Diese verteilte ich jedoch erst

an meine Freunde, woruber unser alter Zimmer-

mann sehr erbost war und schliesslich das Ge®

riicht aufbrachte, dass wir irn Sinne hatten,

zu meutem.

Das war die Stimmung auf der ”VlNKl**,in
der ich, Ende lai 1940, zum eraten lal nach

Neuseeland kam.
hachdem wir unsere Ladung Phosphat ge*

loscht hatten, lagen wir noch drei Tage im

Devonport Dock.

Ich hatte schon drei Jahre auf diesem
Schiff hinter mir und wollte mich nun endlich
abraustem und nach einer besseren Stelle urn®

sehen. Des Kapitans Interessen lagen jedoch
an seinem Schiff, under wollte mir meine
Freiheit nicht friiher geben, bis er einen neu®

en Elektrotechniker gefunden hatte - - an-

scheinend ein schweres Problem, zur Kriegs®
zeit, in Neuseeland.

Nun, am Ende gelang es ihm doch, mich
noch fur zwei Heisen nach Nauru zu überreden.
Dass aber noch etwas ganz anderes dahinter®

steckte, davon hatte ich keine Ahnung, bis
ich nach der dritten Heise zuriick nach Auck*

land kam* - Da wartete schon die Polizei
auf mich.

Sie brachte mich zum Polizei-Amt und

wollte alles mogliche von mir wissen, wahrend
ich jede Antwort auf politischem Gebiet ver®

weigerte. Zum Schluss erbeuteten sie sich eine

Unterschrift, da ich nie dachte, dass Leute

so hinterlistig sein konnten, wie ich sie seit«

dem kennengelernt habe.

Sie fragten mich femer, ob ich doch wie®
der zum Schiff gehen mochte.

Ich antwortete: “Ja".

“Aber die kannschaft ist doch so gehassig?**
“%ie kann sie das sem,wenn sie zu mir
koramt und sogar Geld von mir borgt?” -

“Oder roochten Sie vielleicht im Seemanns®
helm bleiben?’’

“Das auch,wenn Sie nichts dagegen haben.“
“Gehen sie also nicht mehr zuriick zum SchifT-’’

Ich hat_te keine Ahnung von den neuen

Kriegsverordnungen,die festsetzen, dass jeder,
der sich 24 Stunden in einem Lande aufhd.lt,als
wohnhaft an diesem Platze angesehen wird.

Inzwischen verbrachte ich vier angenehme
Tage in Auckland, mit Kino und Itestaurant, al®
les ohne einen Pfennig zu bezahlen, bi5.......
mich die Goheii»-Polizei im Seemannsheim auf®

suchte.

(Fortsetzung folgt.)
8


	Title
	“SCHARNHORST”.
	SEESCHLACHT IN DER BISCAYA.
	RUSSLAND.
	LUFTANGRIFFE.
	UNFÄLLE IN DEN U.S.A.
	DEUTSCHES LANDSCHAFTSBILD :
	DR. MED. HIOB PRÄTORIUS.
	Lager-Mitteilungen.
	APPELL AN ALLE DEUTSCHEN INTERNIERTEN !
	DIE FEIERTAGE

	Article
	BRIEFKASTEN
	SPORT-MITTEILUNGEN.
	PAHIATUA TAGEBUCH
	SYPH IN U.S.A. !
	BILD:
	KAUM GEDACHT !
	Section
	Advertisements
	Adv. 1 Page 1

	Illustrations
	Untitled
	Der Lob gucht ins Neue Jahr...


